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Christian Berg 
 
Christian Berg wurde 1966 in Bad Oeynhausen geboren. Schon als Kind hat der Zirkus eine ungeheure Anziehungskraft auf ihn ausgeübt, vor allem die Clowns. Und so verzichtete er zur Verzweiflung seiner Mutter nach der Schule auf eine Lehre, ging zum Zirkus und wurde Clown. Von 1984 bis 1987 besuchte er die Schauspielschule in Hamburg. Es folgten erste Engagements auf der Bühne - und die Entscheidung, ein eigenes Tourneetheater für Kinder zu gründen. Das Startkapital hierfür verdiente es sich mit Freddy Quinns Großer Freiheit Nr. 7. Er tourte mit dem Dschungelbuch, Aladin und der Wunderlampe, den Schlümpfen, dem Kleinen Glöckner von Notre Dame und mit Janoschs Oh, wie schön ist Panama. Gemeinsam mit Konstantin Wecker brachte der "Spielmann" Christian Berg von 1999 bis 2001 Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer sowie Jim Knopf und die Wilde 13 auf die Bühne und schlug mit über 350.000 Besuchern sämtliche Publikumsrekorde in Sachen Kindermusical. 


Konstantin Wecker über Christian Berg und Tamino Pinguin

 
Wenn ihr mehr über Tamino wissen wollt, besucht ihn doch auf seiner Homepage unter www.tamino-pinguin.de. 
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Christian Berg: "Ich bin ein Spielmann" 
"Was sind Sie nun eigentlich", wird Christian Berg immer wieder von Journalisten gefragt, "Regisseur, Schauspieler oder am Ende doch eher ein Kinderbuchautor?" Ein feines Lächeln umspielt seine Mundwinkel, wenn der so Angesprochene merkt, wie sich die Kulis erwartungsvoll heben - um im nächsten Augenblick wieder über die Notizblöcke zu flitzen. "Ich bin", antwortet Christian Berg in diesem Moment, "ganz einfach ein Spielmann".
Wer je eine von Bergs Kindermusicalproduktionen live miterlebt hat, weiß was gemeint ist: Selbst im Tournee-Alltag geht da nicht einfach nur eine Vorstellung "über die Bühne". Berg und Ensemble machen kleine und große Zuschauer (ja im Grunde den ganzen Saal) zu ihren Mitspielern. Wie man den Drahtzieher einer solchen Verschwörung gegen den landläufig als "Kinderunterhaltung" verkauften Mainstream betitelt, ist letztlich Geschmackssache. Ob "Multitalent" (Nordbayerischer Kurier), "Clown" oder "Rattenfänger" im besten Sinne (FAZ) - am Ende ist es schlicht und einfach Christian Berg, der das Publikum in seinen Bann schlägt. Mit lyrischen und burlesk-komischen Einlagen, deren Witz und Esprit die künstlerischen Wurzeln des 37-Jährigen verraten.
Die Feuertaufe erhielt der mittlerweile bedeutendste deutsche Kindertheatermacher tatsächlich beim "fahrenden Volk". Im Circus Giovanni Althoff schnupperte der 13-jährige Christian Berg erstmals Manegenluft, nachdem er sich zwei Jahre zuvor bereits als Direktor im selbstgegründeten Circus Montana versucht hatte. An eine bodenständige Ausbildung verschwendete er auch nach dem Ende der Schulzeit im Jahr 1982 kaum einen Gedanken. Berg: "Meine Mutter war verzweifelt." Kurz darauf strafte der Erfolg alle Befürchtungen Lügen, Berg feierte seinen ersten Etappensieg: Beim Schweizer Traditionszirkus STEY bekam er als Clown eine Solonummer - und zeitgleich einen ersten TV-Auftritt.
Berg wäre nicht Berg, hätte er sich auf diesen frühen Lorbeeren ausgeruht. "Mich juckt es immer in den Fingern", sagt er auch heute noch. "Irgendwann ist es soweit, dann muss ich etwas Neues ausprobieren." Die Lust auf Veränderung führte ihn im 1984 an die Schauspielschule in Hamburg, Motor war sicherlich auch der Wunsch nach mehr Professionalität, der den gebürtigen Bad Oeynhausener auch Jahre nach seinem Wechsel ins Profi-Lager beschäftigt. Bergs Inszenierungen, sein Solo-Programm und seine Bücher wirken wie ein schwungvoll und mit lockerer Feder entworfener Bilderbogen. Die Hand, die den Stift führt, sie gehört jedoch zu einem Perfektionisten. "Schlamperei ist tabu", betont Christian Berg wieder und wieder. Wäre es anders: Sein Publikum würde es merken. Kindern kann man nichts vormachen.
Drei Jahre lang dauerte Bergs "Lehrzeit" in Hamburg. Kommilitonen auf der Akademie träumten von Zadek und Peymann. Christian Berg aber hielt sich zurück, mit Bekenntnissen zur Avantgarde des deutschen Theaters. Schauspieler zu sein bedeutete für ihn: Menschen zu unterhalten. In der Tradition von Juhnke und Herman van Veen - auch heute noch zwei Idole von Berg.

Nicht van Veen war es, sondern Freddy Quinn, mit dem Christian Berg Mitte der 90er Jahre auf Tournee ging. Inzwischen hatte sich der Wahl-Cuxhavener einen Namen gemacht, nicht zuletzt durch eine mit Klausjürgen Wussow aufgenommene CD Pinocchio, eine "Bugs Bunny"-Synchronisation und eine deutsch-russische Musical Co-Produktion mit dem St. Petersburger Komponisten Konstantin Dioubenko (1993).
Damals lernte Christian Berg den Wert der künstlerischen "Doppelspitze" Musiker/Regisseur schätzen. In dieser Art Teamwork hat er seine späteren großen Erfolge (z.B. "Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer - das Musical") auf die Bühne gebracht. Nicht nur Kollegen, nein, vielmehr Freunde waren es, die hier mit Berg im Duett dichteten und komponierten - allen voran ist dabei der Münchner Liedermacher Konstantin Wecker zu nennen. 
Die Zusammenarbeit mit Wecker bescherte dem umtriebigen Theatermacher den endgültigen Durchbruch im Bereich Kindermusical. Die aktuelle "Pinocchio"-Produktion ist das vierte Berg-Musical, das Konstantin Wecker vertont hat. Uraufgeführt wurde das Stück im August 2003 - anlässlich der von Berg ins Leben gerufenen Veranstaltungsreihe "Cuxhavener Sommertheater". Zuvor starteten dort die beiden Jim-Knopf-Produktionen, außerdem erfolgreiche Inszenierungen von "Petersson und Findus" und "Das Dschungelbuch". Nach dem Cuxhaven-Auftakt wurden die Stücke auf zahllosen deutschen Bühnen gespielt.
Mit der Geburt seines Sohnes hing es zusammen, dass sich Christian Berg auf Tournee spätabends noch einmal hinsetzte und die Figur Tamino ersann - ein kleiner Pinguin, der zum Helden zweier bei Thienemann veröffentlichter Kinderbücher avancierte. Mittlerweile stand "Tamino" bereits auf der Bühne, es gibt eine "Tamino"-Hörspielreihe und zwei "Tamino Pinguin"-Bilderbücher. 
Das Geheimnis seines Erfolgs ist Christian Bergs unverstellter Blick auf die Welt: "Ich bin ein Kind unter Kindern." Geschichten erzählt der geborene Fabulierer stets in Augenhöhe mit seinem Publikum - er kann gar nicht anders. Den erhobenen Zeigefinger sucht man deshalb vergeblich in Bergs Abenteuern, die witzig-anarchisch rübergebracht, irgendwo immer ein Spiegelbild ihres Schöpfers darstellen: Neugierig ist dieser Christian Berg - neugierig, offen und jederzeit in der Lage, sich etwas ganz Neues auszudenken. Journalisten sollten deshalb schon mal die Bleistifte spitzen.

* * * * *

Christian Berg und seine Bücher
"Wer wissen will, was ein "Pingseller" ist, der sollte Christian Bergs literarischen Erstling "Tamino Pinguin" lesend, hörend oder demnächst im Theatersaal mit Augen und Ohren folgen, denn sein Kinderbuch geht auf Tournee. [...] Es ist also ein Bühnenspektakel zu erwarten, dessen Grundlage eine Tiergeschichte ist, die einen vorläufigen Gipfel in der Pinguinliteratur erklimmt", urteilte das Eselsohr 2, 2002 schon über das erste Buch von Christian Berg. 
Auch andere Rezensenten jubelten über die "tierische Unbeschwertheit in der Tradition von Otfried Preußer oder Max Kruse" oder empfanden "Lesevergnügen pur". 
Kurz: Christian Berg erwärmte mit seinem kleinen, frostigen Helden auf Anhieb die Herzen seiner kindlichen und erwachsenen Leser.
Ursprünglich wollte Christian Berg gar kein Kinderbuch schreiben, ließ sich aber glücklicherweise vom Thienemann Verlag dazu überreden, denn es wurde gleich oben erwähnter "Pingseller" daraus. Mittlerweile gibt es schon vier Bücher mit den Abenteuern des kleinen "Tamino Pinguin", zwei erzählende Bände, "Tamino Pinguin" und "Tamino Pinguin und der Geist Manitus", und zwei Bilderbücher, "Tamino Pinguin und die Sache mit dem Ei" und "Tamino Pinguin und das größte und schönste Geschenk der Welt".
Christian Berg beweist mit seinen Büchern, dass er sich vom Kinder-Theatermacher zum herausragenden Autor gemausert hat. Denn die Bücher sind für Kinder einfach, aber verrückt und lustig erzählt und sie haben dabei eine dezente kinderphilosophische Note. Die Geschichten sind originell mit viel liebenswerter Ironie.
Die Neue Presse, Hannover schrieb im Herbst 2003 zu den erzählenden Bänden: 
"Beide Bücher sind übrigens elternfreundlich und vorlesegerecht in kurze Kapitel unterteilt und machen in Erzählweise wie Inhalt Klassikern wie Michael Endes "Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer" ernsthafte Konkurrenz. In seiner neuesten Ausgabe, einem Bilderbuch, spricht der kleine Watschler übrigens ein peinliches Thema an: In "Tamino Pinguin und die Sache mit dem Ei" will er wissen, wo er eigentlich herkommt. Und keine Sorge: Diese bestechend züchtige, aber zutreffende Erklärung darf man auch schon Vierjährigen vorlesen."
Im Herbst 2004 wird das fünfte Buch erscheinen, wieder ein erzählender Band: "Tamino Pinguin und der kleine, böse Klaus".
Diesmal wird Tamino Pinguin von Rotkäppchen ins Märchenreich gerufen. Dort passieren schlimme Sachen: Statt in ihren Märchen mitzuspielen, hocken die Märchenfiguren nur noch zu Hause vor der Glotze. Aber was wäre die Welt ohne Märchen und Geschichten?
Ohne die Sprachschöpfungen und witzigen Einfälle in Christian Bergs Büchern wäre sie auf jeden Fall weniger schön.
HS, 22.03.04
E
	Der charmanteste Pinguin, der je die Liebe suchte
	| zu Band 2 |


Seit Tamino Pinguin erfahren hat, dass Pingzessin Nanuma, die Tochter des Kaiserpinguins, entführt worden ist, kann er nicht mehr schlafen. Da muss man doch etwas tun! Auch wenn man nur ein kleiner Pinguin ist. Ephraim, der weise Buckelwal, hat ihm geraten, die Liebe zu suchen, um Nanuma zu retten. Aber was ist das, die Liebe?
 

Auszug aus dem 1. Kapitel


Tamino Pinguin lebte, wie es sich für einen anständigen Pinguin gehört, mit seiner Familie am Südpol, ging in die dritte Pinguinklasse und war auch sonst ganz schön klasse!
Seine Lehrerin Frau Robbe meinte, dass er der bestangezogene Schüler der Südpolischen Gesamtschule sei, weil er jeden Tag einen frischen Frack trug!
In der Schule war er auch sehr gut. Schon in der ersten Klasse konnte Tamino einen Hering von einer Makrele nur am Geschmack unterscheiden. Er konnte unter Eisschollen durchtauchen und sogar schneller schwimmen als Frau Robbe. Sogar noch schneller als Atze, sein bester Pinguinkumpel, mit dem er seit der ersten Klasse in einer Bank saß und mit dem er in der Pingball-Mannschaft spielte.
In der zweiten Klasse konnte er schon rückwärts das Einmalsieben aufsagen und dabei fünfzig Meter Brustkraulen - vorwärts!
In der dritten konnte er tauchen, ohne die Augen zu schließen, und war der Schnellste, wenn es darum ging, vor einem gefährlichen See-Elefanten wegzuwatscheln, -zutauchen oder -zuschwimmen.
See-Elefanten waren die natürlichen Feinde aller Pinguine, weil Pinguine ganz oben auf dem Speiseplan dieser großen und gefräßigen südpolischen Mitbewohner standen.
Und dann gab es noch Großfüßler! Jene Wesen, die in Schalen schwimmend über das Eismeer kamen und die Pinguine wegfingen. Viel mehr wußte man über die Großfüßler nicht. Denn niemals war ein entführter Pinguin zurückgekehrt, sodass er den anderen etwas über sie hätte berichten können.
Eines Tages hörte Tamino im Unterricht die traurige Geschichte von Pingzessin Nanuma, der Tochter des großen Kaiserpinguins: 
Nanuma war vor einigen Jahren von Großfüßlern entführt worden. Und auch sie war nie wieder in die südpolische Heimat zurückgekommen. Ihr Vater, der große Kaiserpinguin, war darüber so traurig, dass er seither kein Wort mehr gesprochen hatte. Den ganzen Tag aß er nur kiloweise Krill und sein Volk regierte er nicht mehr. Deshalb ging es bei den Kaiserpinguinen zu wie auf einem großen Schiff, wo der Kapitän seit Jahren seekrank in seiner Kajüte liegt und niemand das Ruder übernimmt. Alle waren zerstritten. Keiner kümmerte sich mehr um den anderen und es herrschte ein heilloses Durcheinander. Die Lage war hoffnungslos. Alle wussten ja, dass sich nur dann etwas ändern konnte, wenn ihre Pingzessin heimkehrte oder sonst ein Wunder geschah. Und weil die Kaiserpinguine so traurig über ihren traurigen König waren, versammelten sie sich jeden Montag nach dem Abendbrot auf dem Kaiserpinguinsberg zum großen Heulen. das Heulen war so herzzerreißend, dass man es nie mehr vergessen konnte, wenn man es einmal gehört hatte.
Auch Tamino, Atze und die anderen Südpolkinder hatten es schon sehr oft gehört. Nur dachten sie immer, dass es sich bei diesem Heulen um einen fürchterlichen Sturm handelte. Deshalb hieß es bei den Pinguinkindern auch der große Montagssturm.
Als die Schule aus war, dachte Tamino auf dem Heimweg lange über Nanuma, den König und das Volk der Kaiserpinguine nach. Er wollte helfen. Aber was konnte ein kleiner Pinguin schon ausrichten, wenn nicht einmal die Großen etwas erreichten? Da wurde Tamino traurig. Denn er stellte sich vor, wie er sich fühlen würde, wenn er einfach eingefangen würde und nicht mehr bei seinen Eltern sein könnte.
Nun wußte er nicht weiter. Tamino ließ den Schnabel hängen. Plötzlich überfiel ihn eine ungeheure Trauer. Er setzte sich auf einen Eishügel am Eismeer und weinte so dicke Pinguintränen, dass er damit den Schnee unter seinen Füßen zum Schmelzen brachte...
Ich weiß, dass ist gemein, an einer so spannenden Stelle einfach so abzubrechen. Denn ihr möchtet sicher alle wissen, wie es weitergeht... *flüster* ...hier ein kleiner Tipp von mir, das Buch gibts in jedem gut sortierten Buchhandel oder schaut mal bei den Pinguniers nach, dort wird euch ganz sicher weitergeholfen!
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